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Persönlichkeiten aus Oberschwaben als Ratgeber
und Minister der Habsburger

Einleitung

Was Oberschwaben ist, ist auch demjenigen kein
Geheimnis, der nicht den Vorzug genießt, aus dieser
Gegend zu stammen. Es ist, ganz grob gesprochen,
das Land zwischen den Alpen im Süden und der
Schwäbischen Alb im Norden, näherhin das Gebiet
der 1274 von König Rudolf I. eingesetzten und seit
1378 mit Niederschwaben vereinigten Landvogtei
Oberschwaben, die 1541 als Reichspfandschaft an
Österreich kam' und Teil von Schwäbisch-Österreich'
wurde, jener habsburgischen Gebiete zwischen dem
Schwarzwald im Westen und dem Lech im Osten mit
den Donaustädten Mengen, Munderkingen, Riedlin­
gen, Saulgau und Waldsee', der Markgrafschaft Bur­
gau', der Grafschaft Hohenberg', der Landgrafschaft
Nellenburg, die mit Vorarlberg, dem Breisgau, dem
Schwarzwald bzw. der Vogtei über St. Blasien, und
der Stadt Konstanz' sowie der erst 1780 hinzugekom­
menen Grafschaft Tettnang' die „Vorderen Lande"
oder „Vorderösterreich"' bildeten und in der Mitte
des 18. Jahrhunderts in die vier Oberämter Günzburg,
Rottenburg, Stockach und Altdorf eingeteilt waren. Es
scheint statthaft, wenn ich „Oberschwaben" und
„Schwäbisch-Österreich" zusammenfasse und die Fra­
ge nach Ratgebern und Ministern der Habsburger glei­
chermaßen an „Oberschwaben" und an Schwäbisch­
Österreich" richte.

Was Ratgeber sind, ist schwerer zu sagen. Das
konnten auch schwäbisch-österreichische Lokalbeam­
te sein wie der 1743 in Bierlingen, einem Dorf der
Herren von Ow nicht weit von Tübingen, geborene
Johann Baptist Arand, der 1771 Kanzleiverwalter in
Saulgau wurde, 1782 Bürgermeister in Radolfzell,
1788 Oberamtsrat und Landschreiber in Stockach
und 1793 in Altdorf, bevor er im Dienst des neuen
Königreichs Württemberg Gesandter in Bern wurde."
Doch ist an schwäbisch-österreichische Lokalbeamte
hier nicht gedacht", sondern an Personen, die zumin­
dest zeitweise an einem der Höfe der deutschen Habs­
burger — in Wien, in Prag, in Innsbruck — als Ratgeber
tätig waren.»

Ein Ratgeber in diesem Sinne war sicher der 1764
nobilitierte Naturrechtler Paul Joseph von Riegger, der
zuerst Professor für Natur-, Völker- und Öffentliches

sor des geistlichen Rechts am Theresianum in Wien
und später Referent für geistliche Angelegenheiten in
der Böhmisch-österreichischen Hofkanzlei war." Er

war einer der hervorragendsten Theoretiker des the­
resianisch-josephinischen Staatskirchentums." Doch
stammte er zwar aus Vorderösterreich, aber nicht aus
Oberschwaben. Er wurde 1705 in Freiburg im Breis­
gau geboren. Aus der Reichsstadt Weil, in der auch
Johannes Kepler und der württembergische evangeli­
sche Reformator Johannes Brenz geboren wurden,
stammte der dort 1748 geborene Joseph Anton Gall,
der als Priester 1780 Oberaufseher der von Johann Ig­
naz Felbiger reformierten deutschen Schulen in Nie­
derösterreich wurde und bis zu seiner 1788 erfolgten
Ernennung zum Bischof von Linz als der maßgebliche
Schulpolitiker Josephs II. gelten kann." Nur liegt Weil
der Stadt nicht in Schwäbisch-Österreich, sondern
westlich von Stuttgart zwischen Calw und Böblingen,
Ähnlich ist es mit dem 1742 geborenen Mediziner
Maximilian Stoll, der aus seiner Klinik im Spanischen
Spital in Wien ein Musterlehrspital machte."

Er stammte aus Erzingen, einem seit Anfang der
1970er-Jahre eingemeindeten Ortsteil des seit 1403
württembergischen Balingen zwischen Hechingen
und Rottweil. Geht man von den Ratgebern zu sol­
chen Personen, die nach heutigen Begriffen als Minis­
ter zu bezeichnen wären, und blickt man etwa auf die
Ministerrunde Kaiser Josephs I., so findet man den
Prinzen Eugen von Savoyen, den Obersthofmeister
Karl Theodor Otto Fürst Salm", den Hofkammerpräsi­
denten Gundaker Thomas Graf Starhemberg", den
böhmischen Hofkanzler Johann Wenzel Graf Wratis­
law von Mitrowitz» und die beiden österreichischen
Hofkanzler — Joseph I. hatte dieses Amt 1705 doppelt
besetzt — Johann Friedrich von Seilern und Philipp
Ludwig Graf Sinzendorf." Keiner dieser Männer
stammte aus Schwäbisch-Österreich, nur Johann
Friedrich von Seilern aus dem heutigen Baden-Würt­
temberg, Er wurde 1646 im kurpfälzischen Laden­
burg geboren." In der Generation vor Joseph I., unter
Kaiser Leopold I., finden wir den Hofkanzler Theodor
von Strattmann, der infolge der dritten Ehe des Kai­
sers mit Eleonore Magdalena Theresia von Pfalz-Neu­
burg als ehemaliger jülich-bergischer Vizekanzler aus
Düsseldorf nach Wien gekommenwar und einer kle­
vischen Familie entstammte." Und Johann Christoph
Bartenstein, seit 1727 Staatssekretär der Geheimen
Konferenz unter Kaiser Karl VI. und seit 1742 zur
Zeit Maria Theresias bis zum Amtsantritt des Staats­
kanzlers Kaunitz 1753 in der Staatskanzlei unter dem
Staatskanzler Corfiz Graf UhlefeldP' Er wurde 1689
im elsässischen Straßburg geboren." War es also vor­

Recht in Innsbruck und seit 1753 Hofrat und Profes­
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eilig, einen Vortrag über „Persönlichkeiten aus Ober­
schwaben als Ratgeber und Minister der Habsburger"
anzukündigen P

Oberschwaben und Schwäbisch-dsterreich
als Karrieresprungbrett

Wolfgang Zorn merkt an: „Im ganzen kann man
Vorderösterreich — also nicht nur Oberschwaben — im
Rahmen der Habsburgermonarchie, wie es den An­
schein hat, als kein sehr aussichtsreiches Karrie­
resprungbrett bezeichnen."" Das sei nicht nur eine
Folge der Rand- und Abseitslage gewesen. Mit Franz
Quarthal verweist Zorn darüber hinaus auf den gerin­
gen Entscheidungsspielraum, den man in Wien den
Behörden in Innsbruck oder Freiburg im Breisgau
ließ. „Bei den Reichsgrafen, die man in höhere Ämter
nach Österreich holte, mag die reichspolitische Ne­
benabsicht eine Rolle gespielt haben, deren Anteil an
der Gesamtstaatsführung augenfällig zu machen.
Benötigt wurde dort immer mindestens ein guter
juristischer Kenner der südwestdeutschen Staats­
rechtsverhältnisse."'"

Bis 1752 unterstand ganz Vorderösterreich — oder
das, was nach dem Verlust des habsburgischen Elsass
im Westfälischen Frieden davon übrig geblieben war­
der sog. „ober- und vorderösterreichischen" Regie­
rung bzw. der im Zuge der Haugwitz'sehen Staats­
reform 1749 eingerichteten „Repräsentation und
Kammer" in Innsbruck in dem 1665 wieder mit
Österreich vereinigten Tirol. Welche Rolle Tirol und
die Vorlande für die Monarchie und speziell für Leo­
pold I. spielten, ist an der Tatsache ablesbar, dass der
Kaiser nur einmal, 1665, aus Anlass der Erbhuldigung
nach Tirol kam und das Land später nie wieder be­
suchte. Leopold I. beließ Tirol und Vorderösterreich
weitgehend ihre administrative Selbstständigkeit. Ge­
meinsam waren Tirol und Vorderösterreich mit dem
übrigen Österreich nur die Person des Herrschers so­
wie Außenpolitik und Heerwesen. Leopold war auch
— in seinem Testament von 1688 — bereit, Tirol und
die Vorlande unter Inkaufnahme einer neuen Teilung
wieder von der Hauptlinie abzutrennen." 1752 wur­
de für Vorderösterreich eine der Innsbrucker entspre­
chende „Repräsentation und Kammer" in Konstanz
eingesetzt, von der die auf die Justizsachen be­
schränkte Regierung in Freiburg abhängig war. 1759
wurde die „Repräsentation und Kammer" in Konstanz
aufgehoben und nach Freiburg verlegt."

Natürlich gab es in Innsbruck wie in Konstanz
und in Freiburg Beamte aus Schwäbisch-Österreich.
Für Freiburg nennt Kageneck für die Zeit nach
der Theresianischen Staatsreform — neben 15 Räten
aus dem Breisgau, sieben aus Tirol und sechs aus
dem übrigen Österreich — zwölf Räte aus Schwäbisch­
Österreich." Präsident in Konstanz war von 1752
bis 1759 Anton Thaddäus Freiherr Vogt von Summe­
rau (Sumerawj auf Altensummerau und Praßberg";
Präsidenten in Freiburg waren von 1759 bis 1769
Anton Thaddäus Freiherr Vogt von Summerau auf
Altensummerau d. J., Herr zu Rappenstein und
zum Thurn", von 1769 bis 1781 Ferdinand Karl Frei­
herr Ulm auf Erbach", von 1782 bis 1791 Johann
Adam Freiherr von Posch" und von 1791 bis 1803
bzw. 1805 Joseph Thaddäus Johann Nepomuk
Freiherr Vogt von Summe rau auf Altensum­
merau, Rappenstein und zum Thurn.~ Die Vögte von
Summerau nannten sich nach ihrem Stammsitz
Summerau" bei Tettnang" und hatten ihren Haupt­
wohnsitz wohl schon seit dem 15. Jahrhundert
in Praßberg bei Leupolz bzw. Wangen", wonach
sich der Konstanzer Präsident noch nannte. Sie kön­
nen als oberschwäbische Familie angesprochen wer­
den. Der Konstanzer Präsident Vogt von Sumeraw
war vor dem Amtsantritt in Konstanz Hofvizekanzel­
lariatsverwalter und zuletzt Hofkommissar für die
Vorlande in Wien." Der letzte Freiburger Präsident
von Sumeraw wurde 1801 Vizepräsident der Poli­
zeihofstelle in Wien, wo er 1817 starb, und war von
1802 bis 1803 Präsident der niederösterreichischen
Regierung und Kammer." Mit ihm starben die Vögte
von Summerau aus.

Die Freiherren von Ulm waren eine Konstanzer
Patrizierfamilie." Seit 1622 waren sie im Besitz
von Erbach an der Donau, das als österreichisches
Lehen der Markgrafschaft Burgau unterstand." Im
18. Jahrhundert saßen drei Freiherren von Ulm auf
Erbach als Landvögte in Günzburg.4' So wird man
die Freiherren von Ulrn als schwäbisch-österreichi­
sche Familie bezeichnen können. Der schon genannte
Freiburger Präsident Ferdinand Karl von Ulm" war
der Vater des 1756 geborenen Ferdinand von Ulm,
der 1781~ unter seinem Vater als Rat in die vorder­
österreichische Regierung in Freiburg eintrat4', später
auch Landvogt in Günzburg war, 1807 Landrechts­
Präsident in Klagenfurt und 1818 zweiter Vize­
präsident der obersten Justizstelle in Wien wurde, wo
er 1829 starb.4' Ihm also gelang der Karrieresprung



Reichsvizekanzler

Zwischen 1559 und 1806 gab es 22 Reichsvize­
kanzler", von denen aber einige nur interimistisch"
oder kommissarisch im Amt waren." Darin enthalten
ist auch Johann Georg Graf Königsfeld, Reichsvtze­
kanzler unter dem wittelsbachischen Kaiser Karl VII.
während der Jahre 1742 bis 1745."' Von den verblei­
benden 21 — Wunibald Truchsess Graf Waldburg-Zeil
mitgezählt — kann man acht — mehr oder weniger­
für Oberschwaben in Anspruch nehmen. Bis 1620
waren die Reichsvizekanzler, mit Ausnahme des
Reichsvizekanzlers Zasius", immer auch zugleich
Vorsteher der österreichischen Hofkanzlei.

Wolfgang Zorn möchte schon den ersten Reichs­
vizekanzler, den 1516 als Sohn eines Goldschmieds in
Augsburg geborenen Georg Sigismund Seid, „wegen
seiner Burgauer Vorfahren als Vorderösterreicher""'
ansehen. Folgt man Zorn, so wäre Seid, weil Burgau
zu Oberschwaben zählt, als Oberschwabe zu behan­
deln. Georg Sigismund Seid studierte die Rechte in In­
golstadt und besuchte auch die Universitäten von Bo­
logna, Padua, Bourges und Paris. Zunächst in den
Diensten der Fugger, dann des Hochstifts Augsburg,
trat er in den Dienst Herzog Wilhelms von Bayern ein,
der ihn 1546 als Gesandten an den kaiserlichen Hof
schickte. Seit 1547 in kaiserlichem Dienst und bald
Kanzler, war er bereits am Augsburger Interim von
1548, am Passauer Vertrag von 1552 und am Augs­
burger Religionsfrieden von 1555 beteiligt"; 1559
wurde er der erste Reichsvizekanzler der neu organi­
sierten Reichskanzlei."' Seit 1563 kränkelnd und
durch Dr. Johannes Baptista Weber im Amt entlastet,
starb Seid 1565 bei einem Verkehrsunfall — die Pferde
der Kutsche scheuten — auf der Fahrt vom Prater nach
Wien "'

Selds Nachfolger als Reichsvizekanzler seit 1565,
Johannes Baptista Weber", stammte aus dem heute
zu Bayern gehörenden Memmingen. Die Reichsstadt
iag jedoch inmitten des Amtes um Mönch-Roth und
Memmingen, „von dem Wasser der Roth bis an die Il­
ler und jenseits der IHer bis an die Güntz" der unteren
Landvogtei" und entrichtete bis an das Ende des 18.
Jahrhunderts dem Landvogt eine Abgabe. So ist Mem­
mingen ebenso Oberschwaben bzw. dem schwäbisch­
österreichischen Raum zuzurechnen wie die Reich­
städte Biberach, Buchhorn, Kaufbeuren, Lindau, Pful­
lendorf, Ravensburg, Überüngen und Wangen." We­
ber war, nach dem Studium der Rechte in Ingolstadt

nach Wien, wenn auch erst lange nach dem Ende
Schwäbisch-Österreichs. Von dem Reichsvizekanzler
Johann (Hans) Ludwig von Ulm" wird noch die
Rede sein.

Waal, obgleich westlich des Lech im heutigen
bayerischen Regierungsbezirk Schwaben gelegen, war
nie österreichisch.4' Hans Jakob von Landau zu Waal
am Lech war jedoch nicht nur im oberschwäbischen
Saulgau begütert, sondern bis 1518 auch Landvogt
von Oberschwaben zu Altdorf, so dass dieser kaiserli­
che Feldhauptmann als Oberschwabe angesprochen
werden kann.'" Sein 1513 in Blumberg gestorbener
Vater Hans von Landau" war Rat der Hofkammer Ma­
ximilians I., Reichsschatzmeister und einer der Geld­
geber des Kaisers," Die Ilsung waren eine hervorra­
gende katholische Patrizierfamilie der Reichsstadt
Augsburg. Mehrere von ihnen waren Landvogt von
Oberschwaben, so seit 1550 der 1580 gestorbene
Georg Ilsung, genannt von Tratzberg, und später der
1609 gestorbene Johann Achilles Ilsung. Georg Ilsung
war kaiserlicher Rat bei Karl V., Ferdinand I., Maxi­
milian II. und Rudolf II. und Reichspfennigmeister",
Johannes Achilles Ilsung ebenfalls Reichspfennigmeis­
ter," Wohl die „bedeutendsten adligen Territorialher­
ren Oberschwabens"" waren die Truchsesse von
Waldburg, die sich seit 1219 nach ihrem Amtslehen,
der Waldburg bei Ravensburg, nannten und vom
späten 14. Jahrhundert bis 1680 die österreichischen
Donaustädte Oberschwabens in Pfandbesitz hatten.
Die Truchsesse von Waldburg sind vor allem bekannt
durch den „Bauernjörg" Georg III. Truchsess von
Waldburg, den Augsburger Bischof der Zeit des
Augsburger Religionsfriedens Otto Kardinal Truchsess
von Waldburg und den Kölner Kurfürst-Erzbischof
und späteren evangelischen Straßburger Domherrn
Cebhard Truchsess von Waldburg. Ein Truchsess
von Waldburg, aus der Trauchburger Linie, war
Obersthofmeister Ferdinands I. und österreichischer
Statthalter des Herzogtums Württemberg in der Zeit
der österreichischen Okkupation Württembergs
zwischen 1520 und 1534." So gibt es also durchaus
Persönlichkeiten aus Oberschwaben, die — in welcher
Weise auch immer — als Ratgeber der Habsburger
außerhalb Schwäbisch-Österreichs eine RoHe spielten.
Wirklich fündig wird man aber erst, wenn man die
Reichsvizekanzler in den Blick nimmt, die ja am kai­
serlichen Hof amtierten und nach heutigen Begriffen
eindeutig als Personen im Ministerrang anzusprechen
sind."
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und der Graduierung zum Doktor iuris in Bologna
1548, zunächst bayerischer Kanzler in Landshut und
wechselte 1559 in die Dienste Kaiser Ferdinands I.,
der ihn 1559 zum Vertreter des Reichsvizekanzlers
Seid bestellte. Weber trat 1577 unter Kaiser Rudolf II.
aus Gesundheitsgründen vom Amt des Reichsvize­
kanzlers zurück und war noch bis 1583 Geheimer
Rat.

Der dritte Reichsvizekanzler, der 1570 gestorbene
Dr. Johann Ulrich Zasius", wurde 1521 in Freiburg
geboren", war also kein Oberschwabe. Immerhin
stammte sein Vater, der Freiburger Jurist Ulrich Zasius
(1461 — 1535), aus Konstanz, so dass eine familiäre Be­
ziehung auch des dritten Reichsvizekanzlers nach
Schwäbisch-Österreich durchaus bestand. 1566 wur­
de er von Kaiser Maximilian II. neben Weber — bei
Doppelbesetzung des Amtes — zum Reichsvizekanzler
ernannt." Der auf Weber, der Zasius ja überlebte, fol­
gende nächste Amtsinhaber, Dr. Sigmund Vieheuser",
stammte aus Bayern.'

Nach dem Tod Vieheusers 1587 bestellte Kaiser
Rudolf II, Dr. Jakob Kurz von Senftenau zum Verwe­
ser des Reichsvizekanzleramtes, das er 1593 definitiv
erhielt.' 4 Die 1636 in den Reichsgrafenstand erhobe­
nen Kurz waren tirolerischen Ursprungs. Doch hatte
der Vater des Reichsvizekanzlers Jakob Kurz, der als
Hofkammerrat in Innsbruck" und auch sonst in habs­
burglschen Diensten stehende Sebastian Kurz, die
Burg Senftenau — bzw. Senftnau — bei Lindau erwor­
ben", nach der Jakob Kurz sich nannte. Daher kann
auch er Oberschwaben zugeordnet werden. Jakob
Kurz, der mit einer Tochter des Reichsvizekanzlers
Weber verheiratet war, starb 1594 im Alter von nur
40 Jahren. Die Darstellung seines Wirkens ist ein For­
schungsdesiderat.

Der nächste Reichsvizekanzler aus Oberschwaben
war dann der schon genannte Johann (Hans) Ludwig
von Ulm zu Erbach und Marbach, Wangen und Mit­
telbiberach, der 1612 das Amt des Reichsvizekanzlers
antrat, das er, 1622 zum Reichsfreiherrn erhoben, bis
zu seinem Tod 1627 behielt. Ulm war der letzte
Reichsvizekanzler, der zugleich der 1620 verselbst­
ständigten österreichischen Hofkanzlei vorstand."

Nach Ulm war es der zweite Reichsvizekanzler
Kurz, Ferdinand Sigismund von Kurz, der hier zu nen­
nen ist. Der Enkel des Sebastian Kurz wurde zwar
1592 in München geboren, darf wegen der Burg
Senftnau bei Lindau, nach der auch er sich „Kurz von
Senftenau" nannte, aber Oberschwaben zugeordnet

werden." Er begann seine Laufbahn im Dienst der
Habsburger als Page Erzherzog Albrechts während
dessen Zeit als Statthalter der Niederlande in Brüssel
und wurde auf diesem Wege 1625 Kammerherr Fer­
dinands II., der ihn 1626 zum Reichsvizekanzler und
1638 zum Reichsgrafen machte. Kurz, der als der be­
deutendste und fähigste Reichsvizekanzler des 17.
Jahrhunderts gilt, blieb bis zu seinem Tod 1659 im
Amt."

Zehn Jahre später, 1669, nach der Vizekanzler­
schaft des Mainzer Domherrn und späteren Wiener
Bischofs Wilderich von Walderdorff", wurde Leopold
Wilhelm Graf Königsegg-Rothenfels" Reichsvizekanz­
ler." Graf Königsegg wurde 1630 geboren, und zwar
wahrscheinlich in Speyer"', doch waren die Königs­
egg, die sich Anfang des 17. Jahrhunderts in die bei­
den Linien Königsegg.Rothenfels und Königsegg-Au­
lendorf teilten"" und in Deutschland außerhW Ober­
schwabens vor allem durch den vorletzten Kurfürst­
Erzbischof von Köln und Fürstbischof von Münster
vor der Säkularisation, Maximilian Friedrich von
Königsegg-Rothenfels, bekannt sind, zu den aller­
ersten Familien Oberschwabens. Die namengebende
Stammburg Königsegg", heute nur noch teilweise er­
halten, liegt südlich von Bad Saulgau zwischen
Ostrach und Wilhelmsdorf, Aulendorf" südlich von
Bad Schussenried. Burg Rothenfels, jetzt im Stadt­
gebiet von Immenstadt im Allgäu, gehört heute zu
Bayern. Doch sind die historischen Beziehungen der
1471 entstandenen und 1565 von den Königsegg ge­
kauften Grafschaft Rothenfels zu Schwäbisch-Öster­
reich weit stärker als zu Bayern, zu dem Rothenfels
erst durch den Frieden von Preßburg von 1805 kam."

Leopold Wilhelm von Königsegg-Rothenfels wurde
1650 Kämrnerer Kaiser Ferdinands III,, 1653 Reichs­
hofrat, 1666 Vizepräsident des Reichshofrats und
1669 Reichsvizekanzler. 1670 zugleich mit der Direk­
tion des Reichshofrats betraut und von Leopold I. häu­
fig in diplomatischen Missionen verwandt, erreichte
Königsegg für sich als Reichsvizekanzler die Zulassung
zur Geheimen Konferenz. In den 1680erJahren galt
er neben Theodor Heinrich Strattmann als maßgeben­
der Minister in Wien.""

Neben dem 1694 gestorbenen Reichsvizekanzler
stellten die Grafen Königsegg eine Reihe weiterer
Arntsträger im Dienst der Habsburger. Albert Eusebius
von Königsegg-Rothenfels, geboren 1669 als Sohn des
Reichsvizekanzlers und gestorben 1736"', war unter
Leopold I. kaiserlicher Kämmerer." Seinen 1696 ge­
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borenen ältesten Sohn Karl Ferdinand, der sich nach
dem Besitztum seiner Gemahlin Graf von Königsegg­
Erps nannte, berief Kaiser Karl VI. 1725 zu seinem
Gesandten bei den Generalstaaten im Haag und 1730
in Madrid, bevor er Mitglied im Conseil d'Etat der
österreichischen Niederlande in Brüssel und, von Karl
VI. zum Geheimen Rat erhoben, unter Maria Theresia
Vizepräsident des Rates der österreichischen Nieder­
lande, 1742 Obersthofmeister der Erzherzogin Maria
Anna in Brüssel sowie, nach der Rückkehr nach Wien,
1748 Präsident des Münz- und Bergwerks-Direktions­
Hofkoilegiums und schließlich Hofkammerpräsident
wurde. Karl Ferdinand Königsegg-Erps starb 1759."
Der 1705 geborene jüngere Sohn des Albert Eusebius
von Königsegg-Rothenfels, Christian Moritz von Kö­
nigsegg-Rothenfels, wurde 1741 in der kaiserlichen
Armee Feldmarschallleutnant und 1757 Generalfeld­
marschall. Er starb 1778.~ Größere Bedeutung er­
langte sein Onkel Lothar Joseph Dominik Graf von
Königsegg-Rothenfels, wie Albert Eusebius, ein Sohn
des Reichsvizekanzlers Leopold Wilhelm Königsegg­
Rothenfels, der 1673 geboren wurde und 1751 starb.
Ursprünglich für den geistlichen Stand bestimmt und
Domherr in Salzburg und Passau, diente er im Spani­
schen Erbfolgekrieg in der kaiserlichen Armee, zeich­
nete sich 1706 in der Schlacht von Turin aus, wurde
1708 Feldmarschallleutnant, 1716 Feldzeugmeister
und 1723 Generalfeldmarschall. 1728 Vizepräsident
des Hofkriegsrats, folgte er dem Prinzen Eugen nach
dessen Tod 1736 als Präsident des Hofkriegsrats. In
dieser Position 1739 durch Josef Graf Harrach ersetzt,
wurde er Obersthofmeister der Kaiserin Elisabeth
Christine, bevor er im Österreichischen Erbfolgekrieg

Korps in den österreichischen Niederlanden noch ein­
mal eine Rolle spielte."

Die Liste der Reichsvizekanzler aus Oberschwaben
oder mit familiären Beziehungen nach Oberschwaben
bzw. Schwäbisch-Österreich endet mit Sebastian Wu­
nibald Graf Truchsess von Waldburg-Zeil, der aber nur
interimistisch mit der Verwaltung des Reichsvizekanz­
leramtes betraut war, und zwar von 1695 bis 1698."4

Die Grafen Zeil, die ihren Namen nach der Herrschaft
Zeil führten, hatten sich 1429 bzw. 1595 von den
Truchsessen von Waldburg abgeteilt", bevor sie sich
1674 noch einmal in Zeil-Zeil und Zeil-Wurzach teil­
ten." Der 1636 in Wurzach geborene Graf Zeil war
im Hauptamt von 1685 bis zu seinem Tod 1700 Vize­
präsident des Reichshofrats."'

Reichshofratspräsidenten und -vizepräsidenten

Unter den Reichshofratspräsidenten" und -vize­
präsidenten" finden sich weitere Persönlichkeiten aus
Oberschwaben bzw. Schwäbisch-Österreich.'~ Das
gilt für den ersten Reichshofratspräsidenten von
1559, den 1516 in Brüssel geborenen und dem Kaiser
ebenso wie der katholischen Religion treu ergebenen
Grafen Karl von Hohenzollern, der 1576 als Stamm­
vater aller späteren Fürsten von Hohenzollern in Sig­
maringen starb'" und durch sein Testament und die
darin verfügte Teilung die drei Linien Hohenzollern­
Sigmaringen, Hohenzollern-Hechingen und Hohen­
zollern-Haigerloch begründete. Sigmaringen war seit
Rudolf I, österreichischer Besitz, aber im 14. Jahrhun­
dert durch Verpfändung entfremdet und über die Gra­
fen von Württemberg an die Grafen von Werdenberg
gefallen, als deren Erbe Ferdinand I. 1532 Karl von
Hohenzollern für Österreich mit Sigmaringen belehn­

henzollern der Lehnsbindung an Österreich ledig'",
kann also hier Schwäbisch-Österreich zugerechnet
werden. Das gilt auch für den Grafen Johann Georg
von Hohenzollern, der, ein Enkel Karls von Hohenzol­
lern'", von 1609 bis 1623 Reichshofratspräsident
war.'" Doch gilt das nicht — oder allenfalls sehr be­
grenzt — für seinen Nachfolger, den Grafen Wratislaw
von Fürstenberg, Reichshofratspräsident von 1623 bis
1631'", weil dieser zwar über seinen Großvater
Christoph von Fürstenberg aus der Heiligenberger Li­
nie stammte, aber 1584 in Prag als Sohn des Oberst­
stallmeisters Rudolfs II. Albrecht Graf von Fürstenberg
geboren wurde'" und Schwaben ziemlich entfremdet
gewesen sein dürfte. Es gilt aber sicher für den Fürst­
abt der Benediktinerabtei Kempten, Rupert Freiherr
von Bodman, der von 1708 bis 1713 Reichshofrats­
präsident war, aber nie nach Wien kam und das Amt
nicht antrat'" und 1728 starb."" Er stammte aus der
alten, am Überlinger See des Bodensees beheimateten
Familie der Herren von Bodman, deren Herrschaft
Bodmann bis 1806 zur österreichischen Landgraf­
schaft Nellenburg'~ und damit zu Schwäbisch-Öster­
reich gehörte. Es gilt schließlich für Johann Jakob Graf
Truchsess von Waldburg-Zeil, den ich aber unberück­
sichtigt lasse, weil er während des wittelsbachischen
Kaisertums Karls VII., 1744 und 1745, Reichshofrats­
präsident war.' "

Unter den Reichshofratsvizepräsidenten kommt,
neben den uns als Reichsvizekanzler schon bekannten

te. Erst mit der Rheinbundakte von 1806 wurde Ho­

als kommandierender General des österreichischen
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keit aus dem oberschwäbisch-schwäbisch-österreichi­
schen Raum auf.

So bestätigt sich einerseits die zitierte Feststellung
Wolfgang Zorns, wonach Vorderösterreich — und da.
mit auch Schwäbisch-Österreich — innerhalb der
Habsburgermonarchie kein sehr aussichtsreiches Kar­
rieresprungbrett war. Andererseits relativiert sich die­
se Feststellung, wenn man den Blick auf die Reichs­
vizekanzler lenkt — Lazarus von Schwendi war eine
hoch befähigte Einzelpersönlichkeit, die keiner Grup­
pe zuzuordnen ist und sicher nicht wegen seiner Her­
kunft aus Oberschwaben Karriere machte. Acht von
21 sind mehr als ein Drittel! Selbst wenn die Zuord­
nung zu Oberschwaben oder zu Schvräbisch-Öster­
reich in einigen Fällen, etwa bei dem Augsburger
Georg Sigismund Seid, als zweifelhaft erscheinen
mag, so ist dieser Anteil doch deutlich größer als der
Anteil Schwäbisch-Österreichs an der Monarchia Aus­
triaca des 17. oder 18. Jahrhunderts. Insgesamt ge­
winnt man den Eindruck, dass Oberschwaben,
Schwäbisch-Österreich und vielleicht ganz Vorder­
österreich im Hinblick auf Stellenbesetzungen in
Wien brav. Prag für die Monarchie so etv/as wie ein
Heiliges Römisches Reich im kleinen und unter öster­
reichischer Landeshoheit wa r.

Leopold Wilhelm von Königsegg-Rothenfels und
Sebastian Wunibald Truchsess von Waldburg-Zeil,
Frobenius Maria Graf von Fürstenberg vor, der von
1671 bis 1683 Reichshofratsvizepräsident war.'" Er
war ein Neffe des Reichshofratspräsidenten Wratislaw
von Fürstenberg und ein Sohn von Wratislaw von
Fürstenberg d. J., der mit seiner ersten Gemahlin, der
Mutter des Frobenius Maria, die Linie Fürstenberg­
Messkirch begründete.'" Er wurde 1627'" oder
1626'" in dem fürstenbergischen Besitz Blumberg'"
geboren'", das, zwischen Hegau und Baar gelegen,
nicht zu Oberschwaben gehörte.

Lazarus von Schwendi

Weder Reichsvizekanzler noch Reichshofratspräsi­
dent oder -vizepräsident war der kaiserliche Heerfüh­
rer und kaiserliche Hofrat Lazarus von Schwendi'",
dem Kaiser Karl V. 1552 den erblichen Ritterstand
verlieh und den Kaiser Maximilian II. 1568 zum erb­
lichen Freiherrn von Hohenlandsberg erhob. Lazarus
von Schwendi wurde in Mittelbiberach bei Biberach
außerehelich geboren und von Kaiser Karl V. legiti­
miert. Er studierte u. a. in Basel, ging als Verfechter ei­
ner streng katholischen Politik 1546 in die Dienste
Karls V., nahm am Schmalkaldischen Krieg teil und
wurde 1564 Oberbefehlshaber an der Türkenfront in
Ungarn. Als Politiker trat er seit 1566 auf den Reichs­
tagen auf.'" Mit seiner Denkschrift „Diskurs und Be­
denken über den Zustand des Heiligen Reiches" von
1570'" wirkte er als politischer Theoretiker und
Reichsreformer und mit seinem „Kriegsdiscurs" als
Militärtheoretiker.

Schluss

werden kann, Auch das österreichische Hof- und

Unter den österreichischen Hofkanzlern seit
1620'" begegnet kein Name, der mit Oberschwaben
bzw. Schwäbisch-Österreich in Verbindung gebracht

Staatskanzleramt war seit seiner Einrichtung 1742"'
nie mit einer Persönlichkeit aus Oberschwaben bö
aus Schwäbisch-Österreich besetzt, ebensowenig vom
16. bis ins 18. Jahrhundert das Amt des Obersten
böhmischen Kanzlers.'" Dasselbe gilt für die Hofkam­
merpräsidenten.'" Nur unter den Hofkriegsratspräsi­
denten'" taucht unter den 21 Amtsinhabern von
1556 bis 1762 mit schon ervrähnten Lothar Joseph
Dominik von Königsegg-Rothenfels eine Persönlich­
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